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Nr. 21 ZÜRCH

Die Seite der Frdu

Winke für die Hausnäherei

Flicken und auch Nähen kann die Hausfrau wohl immer «nebenbei». Aber das

Kleidermachen! Manche möchte es gern einmal versuchen, hatte audi Geschmack dazu

- aber die Zeit! Man hat ja so selten auch nur einen ganzen Nahmittag Ruhe.

Und hat man sih einmal darauf eingerichtet, den Nahmittag an der Nähmaschine

zu verbringen, sind die Kinder entsprechend instruiert, einen möglichst «ungeschoren»

zu lassen, so kommt gewifs irgendein überflüssiger Besuch. Will eigentlich nicht ange

bleiben und hält doh so ab, dafi die Freude zur Näherei shon Einbufe erleidet.

Wem es ernst ist, nidit nur für die Kinder, sondern auh für sih selbst zu-schneidern,

für den gibt es ein ganz einfahes Mittel, wenigstens von Bekannten nicht ge-

stört zu werden. Man schafft erstens im Haushalt mit vershiedenen Arbeiten vor und

Auch Madame Rothaut ist
geschickt; sie hat sich aus vier
Baumwolltiidiern, die ihr ein Cowboy
verehrte, ein flottes Kleid geschneidert

Auh das kleine Handwerkszeug sei in fehlerlosem Zu ¬

stand. Die Shere soll gut shneiden. Die praktishe Hausfrau

hat sih längst einen kleinen Shleifstein angelegt, der

an der Nähmashinenspule eingesetzt ist und Messer und

Shere herrlich schleift. Beim Zushneiden ist, wie auf unserem

Bilde ersihtlih, die Shere mit der abgerundeten Spitze

nah unten zu halten. Um siher zu sein, dap die Nähnadel

beim letzten Gebrauh nicht etwa von der feuhten Hand

angelaufen ist, stehe man sie leise drehend ein paarmal durh

ein ungefähr zwei Finger breites Sädchen aus dichtem festem

Stoff, das prall mit Eisenspähnen gefüllt ist. Die Stärke der

Nähnadel soll dem Stoff entsprehen und wenn die Augen

anfangen nahzulassen, gewöhne man sih zum Nähen an

eine gute Brille, um nicht nur «wegen des dummen Einfä-

delns» eine Nadel zu gebrauhen, die viel zu grob ist und

das Gewebe zersticht. Sehr empfehlenswert ist Sorgfalt beim

Heften uud bei Seiden die Verwendung von Seidenfaden

anstatt zu starkem Hepgarn.
Manhen Fehler mähen die Frauen beim Aufbewahren

von Stoffen. Meist bleiben dieselben liegen, so wie man sie

vom Geshäp erhalten hat, womöglih als kleines Paket.

Vier Seidentücher ergeben ein reizendes Kleid für Garten und Strand

läpt auch einmal liegen, was niht unbedingt nötig ist; und bei semen Bekannten

meldet man sih für zwei, drei Wohen ab. «1h schneidere, bin in der Zeit weder fur

Spaziergänge noh für Besuhe zu haben.» — Und hinterher stellt man sich im se st-

genähten Kleide vor.

Wihtig ist, daft die Nähmashine gut instand ist. Aber niemals lasse man sih

einfallen, sie zu ölen, bevor man an das Nähen eines besseren Kleidungsstückes gellt,

sei es in Seide oder in Wolle. Immer ist die Mashine sorgfältig.abzuwischen, bevor

neuer Stoff daran verarbeitet wird. Oft wird vergessen, die Spannung auf den Stoff

einzustellen. Besonders bei Seiden darf sie niht zu fest und die Nadel mufi feiner

sein, als bei Wollstoff.

Der Nähfaden soll immer in der Riditung des Abspulens eingefädelt werden, damit er sieb nicht so

leicht aufrauht. Das Bild zeigt auch, wie die Nahnadel beim Ablegen in den Stoff oder 111 das Nadel-
kissen einzustecken ist

Kaum einmal auseinandergeschlagen, werden die Stoffe in eine Schublade, in den

Wäshekasten und mit der Zeit Wäshe und dergleihen daraufgelegt. Dann wundern

sih nah Wohen die Frauen, wenn die Stoffe höfliche Brühe bekommen haben. Und

doh braucht man nur ein bifchen aufzupassen, wie der Händler seineWare aufbewahrt.

Um Wollstoffe aufzubewahren, genügt ein Stück starken

Kartons, der mit sauberem glattem Papier mehrmals

eingeschlagen ist. Immer darauf ahtend, daft sih keine Fälthen

bilden, wird der Stop darumgeshlagen. Für Seidenstope ist

es noh vorteilhaper, sie über eine saubere Kartonrolle oder

einen in Seidenpapier gewickelten Holzstab aufzurollen. Me-

tallstope sollen - wie bekanntlih auh Brokatshuhe — in

shwarzes Seidenpapier eingeschlagen werden, damit sie niht

so rash oxidieren. Margrit

Stoffe, die doppelt
geschnitten werden sollen und

leichte „schiebige" Gewe '
be müssen für das
Zuschneiden mit Nadeln
zusammen- oder auf glattes
Papier geheftet werden.
Ein Sandkissen dient der
Besdiwerung, damit der

Stoff nicht rutscht
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